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I n einer Zeit, in der die digitale Transformation 
auch den Finanzsektor tiefgreifend verändert, 
stellt sich zunehmend die Frage, inwiefern digita-

le Geldanlagen den spezifischen Anforderungen und 
Bedürfnissen von Menschen ab 50 Jahren gerecht 
werden. Sind diese Angebote ohne vertiefte Finanz-
kenntnisse zugänglich, und welche Vorteile können 
sie der Generation 50+ bieten? Um diesen Fragen 
auf den Grund zu gehen, führte «Fokus» ein Ge-
spräch mit Alain Beyeler, dem CEO der Finpact AG. 

Alain Beyeler, was macht aus Ihrer Sicht eine 
gute Geldanlage aus und welche Aspekte 
halten Sie dabei für entscheidend?
Eine effektive Geldanlage basiert auf den persönli-
chen Zielen und Werten des Anlegers. Sie zeichnet 
sich durch das feine Zusammenspiel der individuellen 
Ausgangslage mit einer optimalen Risikobalance des 
Portfolios aus, um die finanziellen Ziele ohne unnöti-
gen Stress zu erreichen. Die Minimierung der Gebüh-
ren ist dabei essenziell, denn niedrigere Kosten erhöhen 
langfristig die Rendite. Zudem muss das Portfolio 
transparent und verständlich sein. Ideale Geldanlagen 
sind einfach zugänglich, anpassungsfähig an Lebens-
veränderungen und bei Bedarf kurzfristig verfügbar. 
Nicht zuletzt ist der Zugang zu einem kompetenten 
Berater für komplexe Fragestellungen unverzichtbar.

Warum ist eine personalisierte Geldan-
lage für alle Investierenden wichtig?
Finanzmärkte sind dynamisch, und Anleger erle-
ben die Auswirkungen von Marktfluktuationen direkt 
im Wert ihres Vermögens, der auch sinken kann. 
Diese Schwankungen können zu starken Emotionen 

führen. Eine auf die persönlichen Bedürfnisse und 
Werte zugeschnittene Geldanlage mindert das Risiko 
unerwarteter Schwankungen. Klare, verständliche 
Informationen sind entscheidend, um die Anlage und 
die verbundenen Risiken nachvollziehen zu können 
und um Vertrauen aufzubauen. Eine optimal ange-
passte Geldanlage berücksichtigt die individuellen 
Präferenzen und konzentriert sich auf die Aspekte, 
die für den Anleger wirklich von Bedeutung sind.

Als jemand, der über 50 Jahre alt ist und 
keine Finanzkenntnisse besitzt, wie kann ich 
online meine Geldanlagen personalisieren?
Bei ihrer Pensionierung suchten unsere Eltern, 
typische Angehörige des Schweizer Mittelstands, 
vergeblich nach einer passenden Anlagelösung für 
Erbschaften, Vorsorgegelder und Kapitalien aus 
der Säule 3a. Die Angebote ihrer Hausbank, die 
wenig Personalisierung und hohe Kosten boten, 
überzeugten sie nicht, und der exklusive Ser-
vice des Private Bankings war für sie unerreich-
bar. Ihre frustrierende Suche und unsere Gesprä-
che führten zur Gründung von Finpact. Unser Ziel 
ist es, eine intuitive, massgeschneiderte Anlage-
lösung für den Schweizer Mittelstand zu schaf-
fen. Mit Finpact, einem Spin-off der Universität 
St. Gallen, bieten wir den einfach zu verstehenden 
Anlagevorschlag, der online in wenigen Minuten 

personalisiert werden kann. Die hochwertigen Port-
folios zu optimalen Kosten werden vollumfäng-
lich durch Finpact verwaltet und orientieren sich 
an den Standards von professionellen Investoren. 

Könnte der personalisierte Anlagevor-
schlag nicht zu kompliziert sein und eher 
auf erfahrene Investoren abzielen?
Traditionelle Anlagevorschläge können oft tech-
nisch und kompliziert erscheinen. Bei Finpact 
nutzen wir eine einfache Metapher: eine Wande-
rung durch die Schweizer Berge, um die Geldan-
lage greifbar zu machen. Unser Konzept gliedert sich 
in vier Phasen: Zielsetzung, Planung, Strategieent-
wicklung und Umsetzung – analog zu Zielbestim-
mung, Routenplanung, Ausrüstungswahl und Wan-
derung. Diesen Prozess nutzen wir, um Themen wie 
Aktien, Risiken, Portfoliostruktur und Kosten klar 
und verständlich aufzubereiten, sodass sie leicht 
nachvollziehbar sind. Für Interessierte, die tiefer 

einsteigen möchten, bieten wir zudem historische 
Simulationen, detaillierte Statistiken und Portfolio-
analysen, inklusive Monte-Carlo-Simulationen.

Wo kann ich meine persönlich zuge-
schnittene Geldanlage erstellen?
Die Möglichkeit, die Geldanlage unverbindlich und 
bequem online auf www.finpact.ch zu personali-
sieren, steht rund um die Uhr zur Verfügung und 
dauert nur etwa fünf Minuten. Bei Fragen oder für 
die Besprechung eines Anlagevorschlags ist jeder-
zeit ein Berater für Sie da – Sie sind in der digi-
talen Finanzwelt nicht auf sich allein gestellt.

Weitere Informationen unter finpact.ch

Digitales Investieren ab 50: Wenn die Geldanlage 
so intuitiv ist wie eine Wanderung in den Schweizer Bergen

Alain Beyeler
CEO, Finpact AG

Finpact AG • Brandreport

Walder Wyss AG • Brandreport 5#fokusfutureoffinance

Frau Weiss, sind Sie als Fachperson der 
Meinung, dass Eltern ihre Kinder in die 
Nachlassplanung einbeziehen sollten?
Kinga Weiss: Es kommt stark auf die Familienkons-
tellation an. In einer funktionierenden Familie kann 
es Sinn machen, dass die Eltern ihre Kinder in die 
Nachlassplanung involvieren und vor allem erklä-
ren, weshalb gewisse Nachlassgegenstände einem und 
nicht dem anderen Kind zugewiesen werden. Einer-
seits ist es in der Regel einfacher, die Entscheidung 
der Eltern zu akzeptieren, wenn die Gründe offen-
gelegt werden, und andererseits können die Kinder 

angehört werden. Gleichzeitig gibt es auch Fälle, 
in denen die Eltern es vorziehen, «einseitig» voll-
endete Tatsachen zu schaffen. Auch das ist legitim. 

Wann ist dafür der richtige Zeitpunkt?
Kinga Weiss: Typischerweise, bevor die Kinder eigene 
Familien gründen und dann allenfalls dem Ein-
fluss von Aussenstehenden ausgesetzt sind. Innerhalb 
der Kernfamilie sind Kinder oftmals (noch) bereit, 
den erblasserischen Willen der Eltern umzusetzen 
und allenfalls sogar einen bindenden Erbvertrag zu 
unterzeichnen. Letzteres ist insbesondere bezüglich 
Pflichtteile und lebzeitige Schenkungen ein geeig-
netes Instrument, um Streitigkeiten zu vermeiden.

Herr Desax, sollten sich Familien 
bei der Nachlassplanung auch 
steuerliche Gedanken machen?
Robert Desax: Steuern sind zwar selten der eigentliche 
Treiber. Man sollte aber sicherstellen, dass die eige-
nen Pläne nicht zu Steuerproblemen führen. Steuern 
sind bei internationalen Konstellationen häufig ein 
zentrales Thema. Erbschafts- und Schenkungssteuern 
sind im Ausland einiges höher als bei uns und fallen 
damit viel stärker ins Gewicht. Gerade wenn ein Bezug 
zu den USA besteht oder nur schon, wenn Anteile 
an US-Gesellschaften im Nachlass sind, dann wird 
der steuerliche Beratungsbedarf schnell sehr gross. 

Können Sie ein Beispiel nennen?
Robert Desax: Ein wichtiges Thema sind Familienliegen-
schaften. Dabei geht es oft nicht nur um den wichtigs-
ten Vermögenswert in der Familie, sondern die Liegen-
schaften stellen häufig auch einen wichtigen emotionalen 

Faktor dar. Eltern können Liegenschaften beispielsweise 
als Erbvorbezug schon zu Lebzeiten übertragen, damit die 
Kinder diese gemeinsam als Erbvorbezugsgemeinschaft 
halten. Irgendwann werden die Kinder die erhaltenen 
Werte aber meist untereinander aufteilen wollen. In die-
sem Fall sollten vor allem allfällige Schenkungssteuern 
und die Grundstückgewinnsteuern bedacht werden. 

Was gilt es bei Liegenschaften 
sonst noch zu beachten?
Kinga Weiss: Ein klassisches Planungsinstrument 
bei der lebzeitigen Übertragung von Liegenschaf-
ten ist die Nutzniessung. Dies bedeutet, dass der 
Nutzniessungsberechtigte die Liegenschaft benut-
zen darf und dem Eigentümer verbleibt das soge-
nannte nackte Eigentum. Wenn man später die 
Verhältnisse neu organisieren möchte, müssen aber 
beide Parteien mitwirken. Dies zum Beispiel, wenn 
die Nutzniessung vorzeitig abgelöst werden soll. 

Robert Desax: Solche «Planänderungen» kön-
nen zu unangenehmen Steuerfolgen führen. Dies 
sieht man heute zum Teil im Zusammenhang mit 
der Schenkungswelle, die Ende 2011 stattfand, als 
viele die Einführung einer Erbschafts- und Schen-
kungssteuer auf Bundesebene befürchteten. Die 
Steuer kam zwar nicht, aber die Übertragungen 
fanden statt. Heute müssen viele mit der damals 
geschaffenen Situation irgendwie umgehen. 

Die Erbschaftssteuerinitiative der Juso liegt 
auf dem Tisch. Können Sie dazu etwas sagen?
Robert Desax: Die von der Juso lancierte Volksin-
itiative will eine 50-Prozent-Erbschaftssteuer auf 

Vermögen über 50 Millionen erheben. Die Initia-
tive wurde am 8. Februar 2024 bei der Bundeskanz-
lei eingereicht. Bis zur Volksabstimmung kann es 
gut nochmal zwei bis drei Jahre dauern. Die Initia-
tive sieht eine Rückwirkung auf das Abstimmungs-
datum vor, das heisst, Nachlässe oder Schenkungen 
über 50 Millionen Franken, die danach ausgerich-
tet werden, sollen rückwirkend besteuert werden.

Zu guter Letzt: Denkt man ans Erben, denkt 
man automatisch an Familienzwist und 
Streitereien, und man hat den Eindruck, 
es gehe kaum ohne. Stimmt das, oder was 
bestätigt Ihre Erfahrung in der Praxis?
Kinga Weiss: Nein, ich sehe auch sehr viele intakte 
Familien, die diese Themen mit einem grossen Sinn 
für Fairness und Ausgleich angehen. Aber dafür 
muss eine gewisse Grosszügigkeit und Vertrauens-
basis da sein. Oftmals sind es Missgunst und zer-
rüttete Familienverhältnisse, die zu Streitigkeiten 
führen. In diesen Fällen sollte der Erblasser testieren.

Robert Desax: Mit klaren rechtlichen Lösungen 
erhöhen sich die Chancen für einen nachhalti-
gen Frieden innerhalb der Familie, weil die Spiel-
regeln dann von Beginn weg allen klar sind. 
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«Bei der Nachlassplanung sollte man sich 
auch steuerliche Gedanken machen»

Wer sich mit dem eigenen Nachlass auseinandersetzt und diesen sauber planen möchte, ist nicht selten überfordert. Fachleute bringen hier Licht ins Dunkel 
und helfen, dass alles so aufgegleist wird, wie man es möchte. Robert Desax, Steueranwalt/Partner, und Kinga Weiss, Fachanwältin SAV Erbrecht/Partnerin, 

der Anwaltskanzlei Walder Wyss geben Antwort auf die brennendsten Fragen. Und erklären, was wichtig ist, damits nicht zum Streit kommt.
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Eine effektive 
Geldanlage basiert 

auf den persönlichen 
Zielen und Werten 

des Anlegers.
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